
Jeder von uns kann auf den Wandel hinwirken 
Zur Verleihung der Dag-Hammarskjöld-Ehrenmedaille (19. November 1979) 

PRINZ SADRUDDIN AGA KHAN 

Anläßlich ihres 25jährigen Bestehens verlieh die Deutsche Gesellschaft für die Vereinten Nationen am 24. Oktober 1977 erst­
mals die Dag-Hammarskjöld-Medaille; erster Preisträger wurde der frühere UNCTAD-Generalsekretär Professor Dr. Raul 
Prebisch (vgl. VN 6/1977 S.165f.). Zwei Jahre später entschloß sich das unabhängige Kuratorium, das die Wahl der Preisträger 
vornimmt, den Preis an zwei verdiente Persönlichkeiten zu vergeben: an Prinz Sadruddin Aga Khan für seine Verdienste um 
eine weltweite und umfassende Flüchtlingshilfe und an Professor Dr. Egon Schwelb für seinen Beitrag zur internationalen 
Kodifizierung der Menschenrechte. Die Leistungen von Prinz Aga Khan hob die Vizepräsidentin des Deutschen Bundestages, 
Annemarie Renger, in ihrer Laudatio hervor, während Professor Dr. Hermann Mosler, Richter am Internationalen Gerichtshof 
im Haag, Leben und Werk des inzwischen verstorbenen Egon Schwelb würdigte. Bei der Festveranstaltung am 19. November 
1979 im Großen Vortragssaal der Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz in Berlin hielt dann Prinz Aga Khan einen Vortrag, 
den wir leicht gekürzt wiedergeben: 

I 
Ich te i le diese E h r u n g m i t m e i n e n früheren Kollegen, d ie 
w e i t e r h i n Flüchtlingen in a l le r Wel t Schutz u n d Hilfe g e ­
währen, u n d die seh r häufig u n t e r schwier igen u n d gefähr­
lichen Bed ingungen a r b e i t e n müssen. Diese M i t a r b e i t e r v e r ­
körpern den Geist , d e r v o n j e d e m w a h r e n i n t e r n a t i o n a l e n 
B e a m t e n e r w a r t e t w i r d . I h r E insa tz sol l te n i e durch Büro­
k r a t i e b e h i n d e r t w e r d e n — i h r e humanitären Hi l f sak t ionen 
symbol i s i e ren das, wofür d ie Vere in t en N a t i o n e n s t ehen sol l ­
t e n : Verwi rk l i chung d e r Menschenrechte , Ve r t e id igung des 
schwachen I n d i v i d u u m s gegen s t a r k e Reg ie rungen , k o n k r e t e 
Hof fnung auf e ine bes se re Zukunf t . De r Generalsekretär, 
dessen N a m e n d ie m i r ve r l i ehene Medai l l e trägt, s t a r b für 
diese Idea le . Ich beglückwünsche I h r e Gesellschaft dafür, daß 
sie auf diese A r t u n d Weise d ie E r i n n e r u n g a n d iesen g r o ­
ßen M a n n pflegt, dessen bewunderungswürdiges Pf l i ch tbe­
wußtsein auch h e u t e noch a l l d ie jenigen insp i r ie r t , d ie für 
d ie Ve re in t en N a t i o n e n a rbe i t en . 
Für d ie me i s t en von u n s is t d e r Begriff >Flüchtling< unauf ­
löslich v e r b u n d e n m i t d e m Begriff >Krieg<. U n d das W o r t 
>Krieg« w i e d e r u m e r i n n e r t d ie me i s t en v o n u n s a n d e n Z w e i ­
t e n Wel tk r ieg . Dieser K r i e g w a r nicht n u r e in fu rch tba re r 
Konf l ik t in n ie d a g e w e s e n e n Dimens ionen , s o n d e r n e r h a t 
auch d ie Wel t geformt, in d e r w i r h e u t e l eben . Es w a r natür­
lich n ich t — wie m a n c h e schon nach d e m E r s t e n Wel tk r i eg 
hoff ten — »der Krieg , de r a l le Kr i ege b e e n d e n würde«. 
D e n n w e n n m a n h e u t e e inen Bürger v o n Nica ragua , K a m -
putschae , Somal ia , Alger ien , Bangladesch oder so v ie len a n d e ­
r e n Ländern fragen würde, w a s >der Krieg« für sie bedeu te t , 
würden sie al le ve r sch iedene A n t w o r t e n geben . K r i e g e s ind 
auch nach 1945 ausgebrochen, u n d die Zerstörung, d ie sie m i t 
sich b rach ten , u n d häufig auch d ie Verfo lgungen, zu d e n e n sie 
geführt haben , h a b e n u n s m i t d e m Le iden i h r e r Opfer v e r ­
t r a u t gemach t — v o r a l l em auch m i t d e m Le id d e r Flücht­
l inge u n t e r d e n Überlebenden. Ich erwähne diese schmerz ­
vol len E r i n n e r u n g e n , we i l d ie E r f a h r u n g e n d e r I n t e r n a t i o n a ­
l en Gemeinschaf t m i t d e m Flüchtlingsproblem zurückgehen 
auf die Lager , die sich a m E n d e des Zwe i t en Wel tk r i eges in 
d e n europäischen Ländern be fanden . Die Lösungen für das 
Flüchtlingsproblem h a b e n sich nicht verändert. Sie s ind h e u t e 
d iese lben w i e dama l s 1945, als d ie Kämpfe einges te l l t w u r d e n . 
H e u t e w i e d a m a l s müssen Flüchtlinge ernährt, gekle ide t u n d 
u n t e r g e b r a c h t w e r d e n ; h e u t e w i e d a m a l s muß für Flücht­
l inge e in n e u e s L a n d gefunden w e r d e n , i n d e m sie l eben 
können. So w ie dama l s b r a u c h e n sie auch h e u t e Hilfe, u m , 
w e n n i rgend möglich, h e i m k e h r e n zu können. Anges ichts von 
Konf l ik t u n d Exi l s ind so f u n d a m e n t a l e menschl iche Bedürf­
nisse u n d menschl iche E r f a h r u n g e n d iese lben für jedes M i t ­
gl ied d e r menschl ichen Fami l i e — das h a t sich n ich t geän­
der t . 
A m A n f a n g a rbe i t e t en wen ige r als 100 Mi t a rbe i t e r i m G e n ­
fer H a u p t q u a r t i e r des H o h e n Flüchtlingskommissariats d e r 

Vere in t en N a t i o n e n u n d in e t w a n e u n europäischen Z w e i g ­
s te l len. D a m a l s verfügte die Organ i sa t ion über e in s y m b o ­
lisches B u d g e t v o n e t w a 250 000 Dol lar . I n d iesem J a h r h a t 
U N H C R e t w a 250 Mil l Dol la r für Flüchtlingshilfe a u s g e g e ­
ben . Verfügte die Organ i sa t ion an fangs über w e n i g m e h r als 
e ine H a n d v o l l Mi ta rbe i t e r , so s ind es h e u t e über 900, die nicht 
n u r in Europa , s o n d e r n in m e h r als 60 Zweigs te l l en überall 
in d e r Wel t a rbe i t en . Dies is t sicherlich ke in G r u n d , u m stolz 
zu se in : v i e l m e h r is t es e in Spiegel d e r t rag i schen Verhält­
nisse auf u n s e r e m P l a n e t e n u n d zeigt, w i e schnell n e u e 
Flüchtlingsprobleme d e n e n des Z w e i t e n Wel tk r ieges gefolgt 
s ind. Als das ursprüngliche D r e i - J a h r e s - M a n d a t d e r O r g a n i ­
sa t ion i m J a h r e 1954 auslief, e rh ie l t U N H C R d e n F r i e d e n s ­
nobe lpre i s , u n d z w a r nicht einfach als A n e r k e n n u n g für e ine 

Ich bin glücklich, Ihnen, Prinz Sadruddin Aga Khan, und 
Ihnen, F rau Schwelb, für Ihren verstorbenen Mann, P r o ­
fessor Egon Schwelb, heute die Dag-Hammarskjöld-Ehren­
medaille zu überreichen. Die Deutsche Gesellschaft für die 
Vereinten Nationen ha t diese Medaille geschaffen, um 
Menschen in Not beteiligt zu sein. Möge diese Ehrung 
dazu beigetragen haben, das verwirklichen zu helfen, wo­
für die Vereinten Nationen stehen. 
Das Elend von Flüchtlingen — immer wieder erneut in 
all den J a h r e n und in vielen Teilen der Welt — macht uns 
eindringlich bewußt, wie unmit te lbar konkret einzelne 
Menschen von der Hilfe anderer einzelner Menschen ab ­
hängig sind. Die Arbeit der Vereinten Nationen geht uns 
plötzlich alle in unserem Alltag an und läßt uns spüren, 
was es bedeutet, an einer weltweiten Aktion für Hilfe von 
Menschen in Not beteiligt zu sein. Möge diese Ehrung 
dazu beitragen, daß Ihr großes Vorbild, Eure Exzellenz, 
viele, viele Menschen auch bei uns in der Bundesrepublik 
Deutschland anspornt, durch Hilfe für Menschen in Not 
in aller Welt ihr menschliches Verhal ten zum Ausdruck 
zu bringen. 
Es besteht ein enger Zusammenhang, daß die Deutsche 
Gesellschaft für die Vereinten Nationen gleichzeitig auch 
die Arbeiten des Professor Schwelb durch Verleihung der 
Dag-Hammarskjöld-Ehrenmedaille ehrt . Die Worte, die er 
als akademischer Lehrer — zuletzt in Yale — gesprochen 
und geschrieben hat , hat ten die Menschenrechte und die 
Arbeit der Vereinten Nationen auf diesem Gebiet zum 
Inhalt . Er ha t mit seinen hervorragenden Veröffentlichun­
gen dazu verholten, daß die Idee der Menschenrechte und 
ihres Schutzes im Rahmen der Vereinten Nationen wei ter­
verbreitet werden konnte. Dennoch sind Menschenrechte 
ein Begriff, der noch immer für eine große Zahl von Men­
schen ein völlig unbekannter Begriff ist. Flüchtlinge sind 
ihre Opfer. Es bleibt uns als Aufgabe im Sinne eines Ver­
mächtnisses Ihres verstorbenen Mannes, liebe Frau 
Schwelb, zu versuchen, diese Arbeitsbereiche der Ver­
einten Nationen im Bewußtsein der Menschen in der Bun­
desrepublik miteinander zu verbinden: das heißt, Flücht­
lingen helfen im materiel len Sinne, und damit auch Flücht­
lingen helfen, Menschenrechte wahrnehmen zu können. 

Dr. Helga Timm, MdB, Vorsitzende der DGVN, 
bei der Übergabe der Dag-Hammarskjöld-Ehrenmedaillen 
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gelöste Aufgabe , sonde rn als symbol ische Unterstützung für 
die H e r a u s f o r d e r u n g e n de r Zukunf t . Das M a n d a t w u r d e für 
fünf J a h r e verlängert u n d mußte se i tdem — bedaue r l i che r ­
weise — w e i t e r e fünfmal verlängert w e r d e n . 
A b e r so w i e die Dimens ionen des Flüchtlingsproblems w u c h ­
sen, so vergrößerte sich auch die Unterstützung der I n t e r ­
na t i ona l en Gemeinschaf t für die Flüchtlingsarbeit. Dies w i r d 
schon aus den Zah l en deutl ich, die ich soeben zur C h a r a k t e ­
r i s i e rung von gegenwärtiger Größe u n d Kapazität des U N H C R 
zi t ier t h a b e . W a s aus d iesen Zah l en jedoch nicht he rvo rgeh t , 
ist die Bre i t e u n d umfas sende V e r a n k e r u n g dieser U n t e r ­
stützung. Es ist z w a r w a h r , daß 90 P r o z e n t de r f inanziel len 
Unterstützung von n u r e inem D u t z e n d R e g i e r u n g e n gewährt 
wird , abe r die me i s t en Flüchtlinge u n s e r e r Zei t be f inden sich 
in den Ländern der Dr i t t en Welt , u n d die Entwicklungsländer 
unterstützen sie in a l ler Regel höchst großzügig, obwohl sie 
selbst n u r über sehr beg renz t e Mit te l verfügen. I n Afr ika 
s te l len die R e g i e r u n g e n häufig große Landflächen zur V e r ­
fügung, hel fen m i t i h r e m V e r w a l t u n g s p e r s o n a l u n d u n t e r ­
stützen die Flüchtlinge, sowei t sie n u r können. Gleichzeit ig 
s te l len d ie jenigen Länder, die d ie A r b e i t des Hochkommissa r s 
f inanziel l großzügig unterstützen, Möglichkeiten d e r Wiede r -
ans ied lung u n d I n t e g r a t i o n für Flüchtlinge zur Verfügung. I n 
den fünfziger J a h r e n ga l t die Wiede rans i ed lung d e r Flücht­
linge in e inem G a s t l a n d als die wicht igs te Lösung des Flücht­
l ingsproblems . Auch h e u t e ist d ieser Weg unve rz i ch tba r für 
all d ie jen igen Flüchtlinge, die e in e rs tes Asy l in Ländern f in­
den, die nicht be re i t ode r in de r L a g e sind, sie a u f z u n e h m e n 
u n d zu in teg r i e ren . 
A u s m e i n e r e igenen E r f a h r u n g möchte ich be tonen , daß es 
eine große H e r a u s f o r d e r u n g ist, die i n t e rna t i ona l e Unterstüt­
zung u n d Hilfe e n t g e g e n z u n e h m e n u n d d ie Berei tschaf t für 
i h r e for tgesetz te Gewährung zu e rha l t en . De r H o h e Flücht­
l ingskommissa r h a t e inerse i t s die Verpf l ichtung, die Rechte 
u n d In t e r e s sen d e r Flüchtlinge zu v e r t r e t e n u n d zu schützen, 
andere r se i t s a b e r muß er s icherstel len, daß er w e i t e r h i n d ie 
u n e r s e t z b a r e Hilfe von R e g i e r u n g e n erhält. E r muß mi t Län­
d ern z u s a m m e n a r b e i t e n , d ie Asy l suchende a u f n e h m e n u n d 
auch sonst die A r b e i t de r Organ i sa t ion unterstützen, die a b e r 
gleichzeitig Herkunftsländer größerer Flüchtlingsgruppen sein 
können. E r muß sich m i t d e n P r o b l e m e n beschäftigen, die für 
Länder en t s t ehen , d ie da s e r s t e Asyl gewähren, in denen a b e r 
häufig die loka len Ressourcen zu k n a p p s ind u n d in denen 
die Soz i a l s t ruk tu r so zerbrechl ich ist, daß Flüchtlinge eine 
s e h r e r n s t z u n e h m e n d e ökonomische u n d poli t ische B e l a ­
s tung dars te l l en . Tro tz d ieser Be l a s tung h a t d ie Arbe i t des 
U N H C R bis auf d e n h e u t i g e n Tag in d e n Entschließungen 
der G e n e r a l v e r s a m m l u n g de r Ve re in t en N a t i o n e n i m m e r w i e ­
d e r die b re i t e s t e Unterstützung e r f a h r e n ; das gleiche gil t für 
die w e l t w e i t e p rak t i sche Arbe i t . Den G r u n d dafür sehe ich 
da r in , daß der humanitäre u n d nichtpol i t ische C h a r a k t e r des 
U N H C R z u n e h m e n d besser v e r s t a n d e n u n d geschätzt wi rd , 
obwoh l Flüchtlinge no twend ige rwe i se das E rgebn i s po l i t i ­
scher A u s e i n a n d e r s e t z u n g e n sind. F r a u R e n g e r h a t gesagt , 
daß der Hochkommissa r s te ts so real is t isch sein müsse, sich 
e inzuges tehen , daß er die Ursachen des Flüchtlingsproblems 
nicht bese i t igen k a n n . Gleichzeit ig g l a u b e ich aber , daß h e u t e 
ganz a l lgemein d a v o n ausgegangen wi rd , daß die pol i t ischen 
Gründe u n d die sich d a r a u s e r g e b e n d e n Flüchtlingsprobleme 
in d e r T a t v o n e i n a n d e r g e t r e n n t w e r d e n können, so daß u n ­
poli t ische u n d humanitäre Hilfe d e n Flüchtlingen gewährt 
w e r d e n k a n n o h n e Rücksicht auf i h r e Rasse , Religion, po l i ­
t ische U b e r z e u g u n g oder sonst ige Umstände, die m i t i h r e r 
F luch t zusammenhängen. 

I I 
Mit d e r Dag-Hammarskjöld-Ehrenmedaille zeichnen Sie mich 
h e u t e aus für m e i n e Bemühungen »um die Lösung der 
W e l t p r o b l e m e du rch das S y s t e m d e r Vere in t en Nationen«. 
Die Flüchtlingssituation in Südostasien ist in d e r T a t e in B e i -

Professor Dr. Egon Schwelb (18.12.1899—20.3.1979) wurde pos thum die 
Dag-Hammarskjöld-Ehrenmedaille der DGVN verl iehen. Schwelb s tu­
dier te in Prag, Wien und London; 1928 ließ er sich in Prag als 
Rechtsanwalt nieder . Als deutscher Bürger der Tschechoslowakei 
gehörte er 1931—1938 für die sozialdemokratische Par te i dem Prager 
S tad t ra t an. Der Einmarsch der Wehrmacht 1939 brachte ihm Gestapo-
Haft und ver t r ieb ihn anschließend für immer aus seiner Heimat . 
Während des Krieges diente er der tschechoslowakischen Exilregie­
rung in England in verschiedenen Posi t ionen; 1945—1947 gehörte e r 
der UN-Kommission über Kriegsverbrechen an. 1947—1962 w a r e r 
Ste l lver t re tender Direktor der UN-Menschenrechtsabtei lung. Auch 
nach seinem Eintr i t t in den Ruhes tand w a r er be ra t end für die Ver­
einten Nat ionen tätig, vor allem aber konn te er sich stärker als zuvor 
der akademischen Lehre widmen. Zu Menschenrechtsfragen n a h m e r 
auch in dieser Zeitschrift Stellung, zuletzt in VN 6/1978 S.174ff. 

spiel p a r ecxel lence für die Bemühungen d e r I n t e r n a t i o n a l e n 
Gemeinschaf t , durch das S y s t e m der Ve re in t en N a t i o n e n e ine 
Lösung zu f inden. Sicherlich h a n d e l t es sich h i e rbe i n icht u m 
das einzige größere Flüchtlingsproblem der Wel t — das Leid 
de r Palästinenser w a r t e t noch i m m e r auf e ine Lösung, u n d 
al lein in Afr ika gibt es v i e r m a l so v ie le Flüchtlinge —, a b e r 
de r Fa l l Südostasiens k a n n u n s h i e r zu r I l lus t r a t ion d ienen . 
De r E x o d u s de r indochinesischen >Bootmenschen< ist n u r 
eines von m e h r e r e n Flüchtlingsproblemen in Südostasien, m i t 
d e n e n U N H C R zu t u n g e h a b t h a t . I n den le tz ten w e n i g e n 
Wochen h a t das E lend von über 200 000 Flüchtlingen, die von 
K a m p u t s c h e a aus die Grenze nach T h a i l a n d überschritten, 
dieser fu rch tba ren Tragödie e ine w e i t e r e Dimens ion h i n z u ­
gefügt. Das P r o b l e m der >Bootmenschen< h a t während des 
l e tz ten J a h r e s häufig die Schlagzei len beher r sch t . Sie v e r ­
ließen ih r L a n d auf Booten u n d Schiffen, d ie häufig nicht s e e ­
tüchtig w a r e n , H u n d e r t e e r t r a n k e n in d e r r a u h e n See, a n d e r e 
w u r d e n von P i r a t e n angegr i f fen u n d getötet, vie le s t a r b e n a n 
H u n g e r u n d Durs t , u n d die Überlebenden, die r e t t e n d e Kü­
sten er re ichten , w u r d e n häufig wen ig f reundl ich a u f g e n o m ­
m e n . Von den 300 000 Menschen, die bis h e u t e d iese Reise 
überlebt haben , h a t b i she r wen ige r als d ie Hälfte e in stän­
diges A u f n a h m e l a n d gefunden. M e h r als 180 000 Menschen 
w a r t e n noch i m m e r in den unerträglichen B e d i n g u n g e n über-
füllter Flüchtlingslager. 
Südostasien w a r e iner de r z e n t r a l e n K o n f l i k t h e r d e d e r N a c h ­
kriegszei t . Für viele Mil l ionen unschu ld ige Zivi l is ten h a t dies 
V e r t r e i b u n g u n d E n t w u r z e l u n g bedeu te t . Blickt m a n aus d e r 
P e r s p e k t i v e des J a h r e s 1979 zurück auf die Geschichte d ieser 
v o m Kr i eg verwüsteten Region, d a n n k a n n m a n sich n u r m i t 
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Pr inz Sadruddin Aga Khan, einer der beiden Preisträger der Dag-
Hammarskjöld-Ehrenmedaille 1979 der Deutschen Gesellschaft für die 
Vere in ten Nationen, wurde am 17. J a n u a r 1933 in Par is geboren. Nach 
Studien in Harvard war er in verschiedenen Funkt ionen für das 
System der Vereinten Nationen tätig, so 1962—1965 als Ste l lver t re ter 
des Hohen Kommissars der Vereinten Nat ionen für Flüchtlinge 
(United Nations High Commissioner for Refugees, UNHCR). Das Amt 
des Hohen Kommissars übte er dann selbst von 1965—1977 aus ; sein 
Verständnis dieser Aufgabe legte e r auch in dieser Zeitschrift dar 
(VN 3/1966 S.77ff.). Seit 1978 ist er Sonderbera ter des Generalsekretärs 
der Vere in ten Nationen. 

B i t t e r k e i t fragen, w a s de r gespenst ische Re igen poli t ischer 
Al l i anzen von Großmächten u n d loka len pol i t ischen G r u p p i e ­
r u n g e n i m Endeffekt bewiesen ha t . Die zen t r a l e K o n s t a n t e 
de r U N H C R - P o l i t i k in all d iesen J a h r e n war , daß Flüchtlin­
gen u n d Ver t r i ebenen geholfen w e r d e n muß, unabhängig von 
i h r e n ideologischen Or ien t i e rungen , i h r e r religiösen Z u g e ­
hörigkeit oder e thnischen bzw. na t i ona l en Herkun f t . UNHCR 
w u r d e zuer s t im J a h r e 1960 von P r i n z S i h a n o u k von K a m ­
bodscha angesprochen, de r die Vere in t en N a t i o n e n bat , i h m 
bei d e r Unterstützung von dre i ve r sch iedenen v i e t n a m e s i ­
schen Flüchtlingsgruppen zu helfen. Das nächste Mal w u r d e 
das Flüchtlingsamt 1970 u m Hilfe gebeten , als auf d e m Höhe­
p u n k t des Kr ieges Marschal l Lon Nol erfolgreich pu tsch te 
u n d es zu e inem Massake r a n V ie tnamesen in K a m b o d s c h a 
k a m . M e h r als 200 000 Menschen f lohen nach Vie tnam, u n d 
w i r eröffneten eine Zweigste l le in Saigon, u m i h n e n zu h e l ­
fen. 1973 b a t e n die Regierungss te l len v o n Laos U N H C R u m 
Unterstützung bei de r Lösung des V e r t r i e b e n e n p r o b l e m s in 
i h r e m e igenen Land , wo die V e r t r i e b e n e n m e h r als ein Dr i t t e l 
d e r Gesamtbevölkerung ausmach ten . Nach d e m Abschluß der 
A b k o m m e n von P a r i s u n d Vien t i ane i m se lben J a h r h a t 
U N H C R H i l f s p r o g r a m m e für be ide Se i t en in Laos e inger ichte t 
u n d m i t d e n dama l s bes t ehenden dre i pol i t i schen G r u p p i e ­
r u n g e n in V i e t n a m Bez iehungen au fgenommen , also m i t de r 
D e m o k r a t i s c h e n Repub l ik V i e t n a m (Hanoi), d e r p rov i so r i ­
schen Revo lu t ions reg ie rung von Süd-Vietnam (Vietcong) u n d 
mi t d e r T h i e u - R e g i e r u n g de r Repub l ik V i e t n a m in Saigon. 
Während d e r d r ama t i s chen Ereignisse i m J a h r e 1975, als das 
südvietnamesische Reg ime zusammenbrach , be fand sich m e h r 
als d ie Hälfte der auf e t w a 19 Mill Menschen geschätzten 
Bevölkerung auf d e r F lucht vo r den Kämpfen. Z u s a m m e n 
mi t U N I C E F h a b e ich dama l s eLi großes N o t h i l f e p r o g r a m m 
organis ie r t , u m N a h r u n g s m i t t e l , M e d i k a m e n t e u n d N o t u n t e r ­
künfte auf d e m Luf t - u n d Seeweg zu den V e r t r i e b e n e n zu 

b r ingen . Die Hi l f s sendungen w u r d e n übrigens sowohl über 
N o r d - als auch über Süd-Vietnam kana l i s ie r t . De r U m s t a n d , 
daß w i r in H a n o i über e in Zweigbüro verfügten, e rwies sich 
als s eh r hilfreich, übrigens auch für amer ikan i s che De lega ­
t ionen, die dadu rch in d e r L a g e w a r e n , u n s e r e V e r m i t t l u n g s ­
d iens t e in Ansp ruch zu n e h m e n , u m Fami l i en z u s a m m e n z u ­
führen u n d vor a l l em auch u m nach Vermißten zu suchen, 
w a s e ine in der innenpol i t i schen Diskuss ion de r U S A sehr 
wicht ige F r a g e dars te l l t e . Nach 1975 führten w i r in V i e t n a m 
ein R e p a t r i i e r u n g s p r o g r a m m durch, u m die Flüchtlinge u n d 
V e r t r i e b e n e n in i h r e Heimatdörfer zurückzubringen; ein ähn­
liches P r o g r a m m führten w i r in Laos durch, u m großen B e ­
völkerungsteilen die Rückkehr in i h r e Herkunf t sgeb ie t e zu 
ermöglichen, vor a l l em in die E b e n e de r Tonkrüge, die wäh­
r e n d des Kr ieges verwüstet w o r d e n w a r . De r Rückzug der 
Vere in ig ten S t a a t e n u n d das d a m i t e n t s t e h e n d e M a c h t v a k u u m 
nach vie len J a h r e n b i t t e r s t e n Konf l ik t s führten zu n e u e n 
Flüchtlingswellen. K a m b o d s c h a r iege l te se ine G r e n z e n ab , 
u n d d ie schrecklichen Nachr ich ten aus d iesem L a n d k a m e n 
von Überlebenden, die in T h a i l a n d oder V i e t n a m prekären 
Schutz suchten. E ine große Zah l von Südvietnamesen w u r d e 
schließlich von den U S A au fgenommen , u n d vie le L a o t e n 
k a m e n w e i t e r h i n in Flüchtlingstrecks nach Tha i l and , v o n w o 
aus ein k le ine r Teil v o n überseeischen Aufnahmeländern 
übernommen w u r d e . U N H C R h a t für al le diese Flüchtlings­
g r u p p e n H i l f s p r o g r a m m e aufgebau t . 
E in His tor iker , de r aus de r J a h r t a u s e n d - P e r s p e k t i v e d iesen 
chronologischen K a t a l o g menschl ichen Le idens be t rach te t , 
w i r d natürlich sagen, daß es sich h ie rbe i n u r u m e inen von 
v ie len Ausbrüchen in e iner t ragisch be t rof fenen Region h a n ­
dele, e inen Ausbruch , de r inzwischen schon w i e d e r von a n d e ­
r e n Konf l ik ten u n d Tragödien gefolgt u n d überlagert ist. 
A b e r für die jenigen u n t e r uns , die e ine mora l i sche Verpf l ich­
t u n g z u r Hilfe für die Opfer u n s e r e r unglücklichen Wel t e m p ­
finden, müssen sehr p rak t i sche , h i e r u n d h e u t e w i r k s a m e 
Schr i t t e u n d Wege ge funden w e r d e n . U n d le ider scheinen 
die P r o b l e m e Südostasiens ganz besonde r s schwer lösbar zu 
sein. Die I n t e r n a t i o n a l e Gemeinschaf t h a t Mil l ionen von Do l ­
l a r zu r Verfügung gestell t , u m den Flüchtlingen in d e n L a ­
ge rn Südostasiens Schutz u n d N a h r u n g zu geben. Viele F r e i ­
wi l l i gen -Organ i sa t ionen h a b e n Hilfe geleis te t u n d P e r s o n a l 
für d ie Arbe i t in d e n L a g e r n zu r Verfügung gestel l t . E ine 
Re ihe von Ländern h a t e ine große Zah l von Flüchtlingen auf­
g e n o m m e n u n d h a t beträchtliche Geldbeträge in den T r a n s p o r t 
u n d für die soziale I n t e g r a t i o n d ieser Menschen inves t ie r t . 
U n d auf de r loka len E b e n e h a b e n w e i t e r e T a u s e n d e von M e n ­
schen i h r e Zei t u n d ih r E n g a g e m e n t gegeben, u m s icherzu­
stel len, daß die Flüchtlinge angemessen in t eg r i e r t w e r d e n . 
Ich k a n n m i r n u r m i t S c h a u d e r n vors te l len , w a s d e r T r i b u t 
a n Menschen leben gewesen wäre, w e n n all dies nicht g e ­
schehen wäre u n d w e n n die Ve re in t en N a t i o n e n nicht als 
z en t r a l e V e r m i t t l u n g s - u n d Lei ts te l le g e w i r k t hätten. Dies 
dar f a l l e rd ings nicht ve rgessen machen , daß noch i m m e r T a u ­
sende im Pferch d e r L a g e r le iden u n d d a r a u f w a r t e n , daß i h r e 
B i t t en u m Asy l akzep t i e r t w e r d e n . U n v e r m e i d b a r e r w e i s e ist 
die in d e n L a g e r n gewährte ma te r i e l l e u n d geis t ige Hilfe 
völlig unzure ichend . Sie müssen dor t m i t de r schmerzhaf ten 
Realität überbelegter Quar t i e re , unzu re i chende r sanitärer 
Verhältnisse u n d großen bürokratischen Leer laufs leben, b e ­
vor sie w i e d e r anges iede l t w e r d e n . Die Fre ihe i t , die d e n 
Flüchtlingen so wirk l ich u n d so gre i fbar n a h e v o r k a m , als 
sie die r e t t e n d e Küstenlinie erbl ickten, diese F re ihe i t scheint 
sich n u n w i e b e i m T a n t a l u s i m m e r u n d i m m e r w i e d e r i h r e m 
Zugriff zu en tz iehen . Mich h a t die i m m e n s e Gedu ld d ieser 
Menschen zut iefs t bee indruckt , i h r V e r t r a u e n u n d i h r e Hoff­
n u n g in u n s e r e Pr inz ip ien , d ie m a n c h m a l n u r Luf tb lasen sind, 
u n d in u n s e r e Versprechen , die w i r häufig nicht ha l t en . I h r 
M u t u n d i h r persönliches Opfer sol l ten für u n s a l le e ine L e k ­
t ion dars te l l en , für uns , d ie w i r es i m m e r noch wagen , u n s 
über Trivialitäten zu bek lagen . 
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I I I 
W e n n ich aus d e m Beispiel Südostasien i rgende ine Schluß­
folgerung z iehen sollte, d a n n würde ich vor a l l em be tonen , 
daß die Las t dieses Flüchtlingsstroms — sowei t m a n be i d i e ­
sen m u t i g e n u n d p r o d u k t i v e n Menschen überhaupt v o n e iner 
Las t sprechen k a n n — auf vie le Schu l t e rn ve r te i l t w e r d e n 
muß. So manches Land , da s Flüchtlingsströme hervor ru f t , 
hilf t auch Flüchtlingen: Ich d e n k e h ie r a n Vie tnam, das in 
der Wel tp res se als L a n d b e k a n n t ist, au s d e m die >Bootmen-
schen< flüchten, das a b e r auch 150 000 e n t w u r z e l t e K a m ­
bodschaner a u f g e n o m m e n ha t . Die Las t k a n n n u r g e t r a g e n 
w e r d e n , w e n n sie getei l t w i rd . Die versch iedenen Länder, 
die da s e r s t e Asyl gewähren, sehen sich m i t e i nem u n z u ­
m u t b a r e n Druck auf i h r e e igenen k n a p p e n Ressourcen k o n ­
front ier t , w e n n n u r sie a l le in die Flüchtlinge u n t e r h a l t e n u n d 
a u f n e h m e n sollen. Die stärker pr iv i l eg ie r t en S t a a t e n de r 
Wel t h a b e n gelernt , daß sie i h r e r V e r a n t w o r t u n g nicht n u r 
se lekt iv n a c h k o m m e n können, i n d e m sie e t w a n u r Geld oder 
n u r M e d i k a m e n t e zu r Verfügung stel len. Das , w a s die Länder 
der Region a n Hilfe gewähren in de r F o r m von Land , v o r ­
übergehendem Asyl u n d d e m Aufbau v o n Lage rn , das müssen 
a n d e r e S t a a t e n a n b i e t e n in d e r F o r m v o n W i e d e r a n s i e d l u n g s -
möglichkeiten u n d L e b e n s p e r s p e k t i v e n für die Flüchtlinge — 
jedes L a n d soll te anb ie ten , w o z u es in de r L a g e ist u n d w a s 
se ine Ressourcen e r l auben , u m so d ie g e m e i n s a m e L a s t zu 
er le ichtern . 
G e n a u dies pass ier t , obwohl noch viel zu t u n übrigbleibt. Die 
w e l t w e i t e n H i l f s p r o g r a m m e für Flüchtlinge sind das E rgebn i s 
e ine r großartigen P a r t n e r s c h a f t zwischen i n t e r n a t i o n a l e n O r ­
ganisa t ionen , R e g i e r u n g e n u n d ganz n o r m a l e n Menschen — 
ob sie sich n u n in f re iwil l igen Hi l f sorgan isa t ionen z u s a m m e n ­
g e t a n haben , in Gesel lschaften w ie d e r D G V N arbe i ten , die 
d ie Öffentlichkeit über die P r o b l e m e informier t , oder a b e r 
ganz einfach als ind iv idue l le Bürger die Flüchtlingshilfe i h r e r 
jewei l igen Reg i e rung unterstützen. F r a u R e n g e r h a t auf d ie 
wicht ige Aufgabe h ingewiesen , d ie p r i v a t e Organ i sa t i onen 
zu erfüllen haben , u m das Flüchtlingsproblem zu er le ich tern . 
S ie h a t t e recht dami t . Na t iona le u n d i n t e r n a t i o n a l e W o h l ­
fah r t so rgan i sa t ionen u n d religiöse E in r i ch tungen so w ie e t w a 
d e r Wel tk i rchenra t , Car i tas , d e r Lu the r i sche Wel tbund , O x -
fam u n d natürlich das Ro te K r e u z h a b e n auf vielfältige Weise 
geholfen. I n v ie len Fällen s ind sie d ie > ausführenden P a r t ­
ner« versch iedener U N H C R - H i l f s p r o g r a m m e . I n h o h e m Maße 
ist es auf das W i r k e n dieser A r t von Organ i sa t i onen — u n d 
te i lweise sicher auch auf d ie In fo rma t ionsa rbe i t v o n O r g a n i ­
sa t ionen w ie de r D G V N — zurückzuführen, daß das deutsche 
Volk u n d se ine R e g i e r u n g e n über die J a h r e h i n w e g so viel 
für Flüchtlinge g e t a n h a b e n . Nicht n u r U n g a r n u n d Tschecho­
s lowaken , sonde rn auch vie le Menschen aus L a t e i n a m e r i k a , 
Nahos t u n d Südostasien w u r d e n h ie r au fgenommen . Mi r 
w u r d e ber ichte t , daß sich d ie Z a h l de r in I h r e m L a n d A s y l ­
suchenden während d e r l e tz ten zwe ie inha lb J a h r e fast v e r ­
dre i facht h a t u n d 1978 die A n z a h l v o n 30 000 Fällen über­
schr i t ten ha t . U n d t ro t zdem h a t d ie B u n d e s r e p u b l i k Deu t sch ­
l a n d i h r e f inanziel len Beiträge z u m U N H C R nicht ve r r i nge r t . 
Kürzlich, so w u r d e m i r ber ichte t , h a t I h r L a n d se ine Auf­
n a h m e q u o t e für Indochina-Flüchtlinge auf 20 000 erhöht. All 
dies s ind schwerwiegende P l u s p u n k t e auf d e m deutschen 
K r e d i t k o n t o . A b e r aus m e i n e r Sicht b e s t e h t die größte L e i ­
s t u n g d e r B u n d e s r e p u b l i k Deu t sch land i m Bere ich d e r Flücht­
lingshi l fe da r in , daß sie e in indiv iduel les oder sub jek t ives 
Asyl recht o h n e pol i t ische Einschränkungen in de r Ver fassung , 
i m Grundgese tz , v e r a n k e r t h a t . D e n n d ie einfache Rat i f iz ie ­
r u n g d e r Genfe r Flüchtlingskonvention aus d e m J a h r e 1951 
u n d des en t sp rechenden Pro tokol l s aus d e m J a h r e 1967 b e ­
d e u t e n häufig s e h r wenig , w e n n es ke ine na t i ona l e Gese tz ­
gebung zu i h r e r Ausführung u n d Rea l i s i e rung gibt . I h r L a n d 
h a t das Asyl recht nicht n u r i m G r u n d g e s e t z v e r a n k e r t , son ­
d e r n i h r P a r l a m e n t h a t auch ein N e t z w e r k von Ausführungs­
gesetzen geschaffen, das von d e n Einze lhe i ten d e r A s y l g e ­

währung im F r e m d e n r e c h t re icht b is h i n zu e iner Re ihe von 
Gesetzen, die beispie lsweise d ie Rechte d e r Flüchtlinge i m 
A r b e i t s - u n d Bi ldungsbere ich u n d in de r Soz ia lvers icherung 
abs ichern . 
Le ide r ist diese H a l t u n g nicht we i t ve rb re i t e t . De r Flücht­
lingsschutz is t die schwier igs te Aufgabe des H o h e n Flücht­
l ingskommissa r s . I n e iner Wel t vol ler Konf l ik te u n d konf l ik t ­
haf t aufeinanderstoßender Vors t e l lungen von na t i ona l e r S o u ­
veränität b le ib t die un ive r se l l e A n e r k e n n u n g des humanitä­
r e n P r inz ips des Asyls e ine A u f g a b e von z e n t r a l e r Wich t ig ­
keit . Dieses P r inz ip w i r d nicht n u r in d e n Flüchtlingskon­
ven t ionen verkündet, sonde rn schon in de r Al lgeme inen E r ­
klärung der Menschenrechte . »Die Gewährung von Asyl«, 
so heißt es in der Flüchtlingskonvention d e r Organ i sa t ion 
für Afr ikanische E inhe i t (OAU), »ist e ine fr iedliche u n d h u ­
manitäre Akt ion , u n d sie soll von k e i n e m Mi tg l i eds taa t a ls 
unf reund l i che r A k t be t r ach te t werden«. Es ist natürlich 
schwierig, d iesem P r i n z i p zu r Ge l tung zu verhe l fen , w e n n ein 
S t a a t Menschen aufn immt , die sein N a c h b a r a ls Verräter, 
Rebe l l en u n d K r i m i n e l l e be t r ach te t . W e n n d ie Asylgewäh­
r u n g sich darüber h i n a u s a n i n n e r e n ökonomischen, sozialen 
oder pol i t ischen P r o b l e m l a g e n stößt — u n d i ron i scherweise 
s ind häufig g e r a d e solche Länder von d e n größten Flücht­
lingsströmen betroffen, d ie sie eigentl ich a m w e n i g s t e n b e ­
wältigen können —, d a n n en t s t eh t tatsächlich das Risiko, 
daß die Flüchtlinge gegen i h r e n Wil len in ih r H e r k u n f t s l a n d 
zurückgedrängt oder in die Wüste bzw. auf d ie offene See 
ge jag t w e r d e n . E ine d e r a r t i g e Pol i t ik d e r geschlossenen G r e n ­
zen untergräbt die g e s a m t e S t r u k t u r d e r i n t e r n a t i o n a l e n 
Flüchtlingshilfe u n d muß schärfstens ve ru r t e i l t w e r d e n , w o 
u n d w a n n i m m e r sie auf t r i t t . 
W i r m a c h e n For t schr i t t e , w e n n auch zu l a n g s a m . Die C h a r t a 
de r Ve re in t en Na t ionen , die A l lgeme ine Erklärung d e r M e n ­
schenrechte , d e r P a k t d e r Ve re in t en N a t i o n e n über bürger­
liche u n d poli t ische Rech te z u s a m m e n m i t d e r z u n e h m e n d 
wicht igen Rol le v o n Organ i sa t i onen w i e A m n e s t y I n t e r n a t i o ­
na l u n d d e n M a s s e n m e d i e n — sie a l le h a b e n e in K l i m a g e ­
schaffen, das d ie Ver t e id igung u n d d e n Schutz d e r Rech te des 
e inze lnen er le ichter t . U n d doch s ind w i r noch i m m e r soziale 
Mei len von d e m P u n k t en t fe rn t , w o w i r d ie W o h l f a h r t des 
e inze lnen höher schätzen als da s heil ige, a b e r v e r a l t e t e P r i n ­
z ip d e r Staatensouveränität. Noch i m m e r w e r d e n d ie i n d i v i ­
due l l en Rechte viel zu häufig mißachtet, u n d d ie a m schwer ­
s ten w i e g e n d e Ver le t zung d e r Menschenrech te is t d ie F o r t ­
ex is tenz des Flüchtlingsphänomens. W i r d d e n n d ie A r b e i t 
des H o h e n Flüchtlingskommissars n i ema l s überflüssig sein? 
W e r d e n d ie Zah l en v e r t r i e b e n e r u n d e n t w u r z e l t e r Menschen 
womöglich völlig außer Kon t ro l l e ge ra t en? H a t d e r Schrecken 
menschl ichen Le idens ke in E n d e ? 
Flüchtlinge sind n u r e ins v o n v ie len S y m p t o m e n de r tief­
g re i f enden Kr i se , a n d e r die Menschhe i t le idet . Diese K r i s e 
ist v o n Menschen gemacht , u n d w i r sol l ten u n s f r agen : W a s 
können w i r tun , u m zu i h r e r Überwindung be izu t r agen? R o ­
b e r t K e n n e d y h a t 1966 in e iner R e d e v o r S t u d e n t e n in K a p ­
s t a d t in Südafrika die A n t w o r t gegeben . E r s a g t e : 
»Niemand sollte durch den I r rg lauben entmutigt werden, daß 
der einzelne Mann, die einzelne F r a u nichts gegen die Fülle der 
Übel dieser Welt ausrichten könnte, gegen Elend und Unwissen­
heit, Ungerechtigkeit und Gewalt . . . Nur wenige werden zwar 
die Größe erreichen, die es ermöglicht, den Gang der Geschichte 
unmit te lbar zu beeinflussen. Aber jeder von uns k a n n auf den 
Wandel in einem kleinen Teilbereich hinwirken, und die Summe 
all dieser Bemühungen wird in der Geschichte dieser Generat ion 
ihre Spuren hinterlassen. 
Diese zahllosen Akte des Mutes und des Glaubens prägen die 
Geschichte der Menschheit. Jedes Mal, wenn ein Mensch für ein 
Ideal eintritt , oder das Los seiner Mitmenschen zu bessern ver ­
sucht, oder sich gegen Ungerechtigkeit auflehnt, jedes Mal führt 
dies zu einer kleinen Welle der Hoffnung. Und diese kleinen 
Wellen der Hoffnung, ausgesandt von Millionen verschiedener 
Zentren der Kraft und des Glaubens, können sich zu einer mäch­
tigen Woge vereinen, die die stärksten Mauern der Unter­
drückung und des Widerstands niederreißen.« 

22 Vereinte Nationen 1/80 


